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Die Zustände dieser Welt sind
alarmierend: Es droht ein
Klimawandel, in vielen Tei-

len der Erde gibt es Hungerkatastro-

phen, die durch den Klimawandel
immer größer werden, daraus resul-
tieren immer größere Flüchtlings-
ströme und irgendwann einmal könn-
ten Kriege um das letzte saubere
Trinkwasser kommen. 

Trotzdem glaube ich an die
Zukunft dieser Welt, und dass eines

Tages der große Weltfriede da sein
wird, nicht weil ich in der aktuellen
Politik Zeichen der Hoffnung sehe,
sondern weil Jesus uns auffordert,
den Glauben an diese Welt nicht auf-
zugeben. Freilich, jeder muss, um die
Welt zu retten, seinen Beitrag leisten
und das „Zauberwort“ lautet nach
Jesus: „Liebe deinen Nächsten wie
dich selbst!“. 

Dieses Gebot, oder vielleicht soll-
ten wir besser sagen diese „Lebens-
weisheit“, stammt nicht von Jesus,
sondern wurde bereits Jahrhunderte
vor ihm im „Alten Testament“ festge-
halten. Jesus hat es aber aufgegriffen
und zu einem Schlüsselsatz zum
Verständnis des christlichen Lebens
gemacht.

Barmherzigkeit
Der Grundsatz „Liebe deinen

Nächsten wie dich selbst“ muss un-
sere Weltpolitik bestimmen, aber er
muss zuvor im alltäglichen Leben
eingeübt werden. Dazu erzählt uns
Jesus ein praktisches Beispiel vom
„barmherzigen Samariter“: Ein Mann
liegt schwerverletzt im Straßengra-
ben. Ein Priester kommt vorbei und
macht einen großen Bogen um ihn,
später kommt ein kirchlicher Ange-
stellter vorbei und macht ebenfalls
einen Bogen um ihn, schließlich
kommt ein Ausländer (ein Samariter)

vorbei, bleibt spontan stehen und
hilft. Letzterer hat verstanden, was es
heißt: Liebe deinen Nächsten wie
dich selbst.

Dazu drei Gedanken:
1. Der Samariter kommt zufällig vor-

bei und reagiert spontan richtig.
Das heißt, es geht um eine Grund-
haltung, die uns in „Fleisch und
Blut übergehen muss“.

2. Diese Hilfsbereitschaft darf nicht
zu einer Selbstaufopferung führen,
wo man sich selbst überfordert. Es
heißt „wie dich selbst“, aber nicht
„mehr als dich selbst“.

3. Die Kraft, auch manchmal Über-
menschliches für andere zu leisten,
ohne uns selbst zu vernachlässi-
gen, finden wir vor allem dann,
wenn wir uns selbst (von Gott
und/oder unseren Mitmenschen)
geliebt wissen. Wir geben dann
„nur“ etwas weiter, das uns selbst
geschenkt wurde.

Dechant Wolfgang Unterberger

„Liebe deinen Nächsten wie dich selbst”
Das christliche Hauptgebot ist der Schlüssel zum geglückten Leben

Woran Christen glaubenSERIE

Wir suchen Helfer!

Sie wollen bedürftigen Menschen im 5. Bezirk helfen, ohne in die 
eigene Brieftasche greifen zu müssen und Sie haben Spaß am
Flohmarkttreiben, dann ist das hier für Sie interessant: 
Die Pfarre Auferstehung Christi veranstaltet am Samstag, den 
19. Oktober einen Flohmarkt. Der Erlös kommt Bedürftigen im 
Bezirk zugute. 
Wir suchen noch freiwillige Helfer als Verkäufer.
Kontakt: Dechant Wolfgang Unterberger, erreichbar unter 0664/6216867
oder wolfgang.unterberger@katholischekirche.at

©
 A

lp
en

je
su

s.a
t



September 2019 3

Über „glauben“ zu schreiben
fiel mir nicht leicht – und das
hing mit dem Wort „glauben“

zusammen: Der Tod meines Vaters
im letzten Jahr kam über mich wie
ein Erdbeben. Als er nach einem
erfüllten, arbeitsreichen und selbst-
bestimmten Leben an Demenz er-
krankte, verlor er seinen Lebenswil-
len und begab sich langsam in einen
Sterbeprozess, wohl wissend, dass
ich ihn dabei begleiten werde. 

Für mein Erdbeben gab es keine
seismographische Vorwarnung. Ich
hatte nicht damit gerechnet, es wäre
mir nicht in den Sinn gekommen.
Seit vielen Jahren war ich immer nur
auf meine Mutter konzentriert gewe-
sen: Auf ihren letzten Lebensab-
schnitt, dessen Verlauf und sein mög-
liches Ende, das wie ein Damokles-
schwert über meinem Kopf hing. Es
war genauso dominierend wie wie
ihre Krankheit, die mich von Kind-
heit an begleitet und deren Auswir-
kungen früher den Takt im Leben der
gesamten Familie vorgaben. In die
wir alle verstrickt waren und die oft
eine große Herausforderung war.

Viele Menschen zweifeln in sol-
chen Phasen an ihrem Glauben oder
sie wenden sich ihm wieder zu. Bei
mir ist das anders: Nach dieser aktu-
ellen Erschütterung „glaube“ ich
endgültig nicht mehr. Denn – jetzt
„weiß“ ich. Der unweigerliche Rück-
blick auf mein Leben lässt mich klar
erkennen, dass alles gut ist. So
schwer und schmerzhaft vieles war

und ist, so sehr gibt es einen gemein-
samen Nenner: Ich erfahre und sehe,
ich frage und erkenne, ich lerne und
wachse. Dabei darf ich scheitern und
Umwege gehen, denn auch sie führen
zum Ziel. 

Je älter ich werde und umso mehr
ich praktiziere, umso mehr schaffe
ich es, in ein tieferes Verständnis ein-
zutauchen. Wenn ich „online“ bleibe,

im Vertrauen und in Beziehung zu
Gott, erfahre ich die große Gnade zu
wissen, dass ich gar nicht fallen 
kann, dass ich gehalten und getragen
werde, dass alles richtig ist und vor-
bestimmt. Ich frage nicht mehr
„Warum?“, sondern „Wozu?“. Es
wird nicht das letzte Erdbeben sein.
Vertrauen ist eine Einbahnstraße.        

Jutta Mistelbacher

Woran ich glaube
Krisen und Schicksalsschläge fordern uns heraus

Auf 
zwei 
Minuten

Face to face statt Facebook!
Ich bewundere die Jugend

und viele andere moderne Men-
schen, mit welcher Leichtigkeit
sie die elektronischen Kommu-
nikationsmittel wie Facebook,
WhatsApp, Skype, Instagram …
beherrschen. Ich gebe zu, ich tue
mir wie manch andere meiner
Generation schwer, auf dem
neuesten Stand der Technik zu
bleiben.

Anderseits: Wenn ich in der
Straßenbahn oder im Zug sehe,
wie viele während der ganzen
Fahrt auf ihrem Handy „herum-
tippseln“, dann kommen mir
Bedenken, ob dies wirklich eine
gesunde Entwicklung ist. Man ist
mit dutzenden „Freunden“ stän-
dig vernetzt und ist trotzdem
innerlich einsam. Liegt es viel-
leicht daran, dass wir nach und
nach verlernen, auch persönlich
miteinander zu reden? Ich meine
damit, dem anderen in die Augen
zu schauen, aufmerksam zuzuhö-
ren, auch auf den Klang seiner
Stimme zu achten und zu spüren,
was den anderen tatsächlich be-
lastet oder freut. 

Gerade für Nachbarn, Ar-
beitskollegen und Bekannte offe-
ne Augen und Ohren zu haben,
ist ein wichtiger Punkt im christ-
lichen Leben. Die christliche
Nächstenliebe beginnt nicht erst
bei den großen Hilfsaktionen, sie
zeigt sich besonders im alltägli-
chen Umgang miteinander.

Damit möchte ich die viel-
fältigen Möglichkeiten des
Internets nicht schlechtreden.
Die modernen Techniken haben
auch viel Gutes gebracht. Aber
der richtige Umgang wird mehr
und mehr zu einer persönlichen
und gesellschaftlichen Heraus-
forderung, meint ihr 

Pfarrer Wolfgang Unterberger

Daniela Fuchs 
und Kristina
Sengschmied 
laden Sie herzlich
ein, Ihre Stimme zu
entdecken:
Jeder Mensch kann
und darf singen und
„klingen“. Singen
macht Freude, gibt
Kraft und erhebt 
die Herzen!

Frauen singen miteinander im 5ten am Montag, 7. Oktober 2019 ab 19 Uhr 
im Festsaal der Pfarre St. Josef, Sonnenhofgasse 3
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Wenn Christen im Herbst das
Erntedankfest feiern, dann
stehen dabei Innehalten

und Dank im Vordergrund: Innehal-
ten, um Gott für all das Gute seiner
Schöpfung zu danken, die uns tagtäg-
lich ernährt und dient, und dankbar
an jene Menschen denken, die
hart arbeiten, damit die Lebens-
mittelgeschäfte und Märkte gut
gefüllt sind. Und derer gibt es
viele:

Bauern und alle in der Land-
wirtschaft Tätigen, die auch
unsere Umwelt lebenswert er-
halten und pflegen. Alle, die die
Produkte weiterverarbeiten, wie
Müller, Bäcker, Fleischhauer
und alle, die in Großbetrieben
arbeiten. Jene, die tagtäglich
damit beschäftigt sind, die Wa-

ren in die Geschäfte zu bringen und
die Menschen, die alles in die Regale
schlichten. Menschen, die in techni-
schen Berufen arbeiten, solche, die
für unsere Energieversorgung tätig
sind und andere, die alles „in Schuss“
halten, und noch viele andere auch.

Das ist für uns alles „selbstverständ-
lich“ – es fällt uns erst auf, wenn es
nicht geschieht, und dann schimpfen
wir. Danken wir jemals dafür?
Erntedank erinnert uns auch daran,
dass die Schöpfung allen Menschen
gleichermaßen gegeben ist. Ausdruck

davon ist die Bereitschaft zum
Teilen und der achtsame sowie
nachhaltige Umgang mit Le-
bensmitteln.

Wir feiern das Erntedank-
fest am 13. Oktober um 9.30
Uhr in unseren beiden Pfarren
und verbinden unseren Dank für
Wohlstand und Sicherheit un-
serer Versorgung mit der Hilfe
für diejenigen, die nicht genug
zum Essen haben. (Siehe dazu
den Beitrag zu Le+O auf S.5)

Pia Schuh

Erntedank
Die Früchte der Erde und der menschlichen Arbeit sind keine Selbstverständlichkeit

Vielen ist die Caritas von ihren
Hilfsaktionen bei Katastro-
phen, Hungersnöten und

Unglücksfällen bekannt, oder von
den zahlreichen Leistungen im
Pflegebereich, für Obdachlose oder
Familien in Not. Neben der Organi-
sation „Caritas“ leisten aber auch
viele Pfarren humanitäre Hilfe für
Menschen im eigenen Pfarrgebiet.
Die Mitarbeiter der Pfarrcaritas sind
im Vergleich zur „großen Caritas“
ehrenamtlich, nicht so professionell
ausgebildet, aber näher bei den
Menschen: Da man nur Bedürftige
im eigenen Grätzel unterstützt, kennt
man die Klienten besser und kann 
in Einzelfällen auch Hausbesuche
machen. Auch in unseren Pfarren
Auferstehung Christi und St. Josef
gibt es regelmäßige Caritassprech-
stunden. Abgesehen von der Unter-
stützung durch kleine Geldbeträge
bieten wir Hilfestellungen durch
Infos über andere Stellen, die weiter-
helfen können (zum Beispiel „Fonds

Soziales Wien“, „Volkshilfe“). Die
Pfarre kann auf diese Weise sehr
gezielt auf die Nöte vor unserer
Haustüre eingehen.

Voraussetzungen
Für die Pfarrcaritas gilt: Hilfe

wird jedem Menschen in Not ge-
währt, unabhängig von Religion oder
Staatsbürgerschaft. Weil die Pfarr-
caritas gerade den Bedürftigen von
nebenan helfen will, braucht es dafür
einen Meldezettel, aus dem hervor-
geht, dass der Wohnsitz im Sprengel
der Pfarrgemeinde liegt, und einen
entsprechenden Einkommensnach-
weis. Anhand aktueller Vorschrei-
bungen des Mietzinses, von Strom,
Heizung oder ähnlichem wird klar,
welche fixen finanziellen Belastun-
gen jemand hat. Schließlich braucht
es auch noch einen gültigen Licht-
bildausweis und eine unterschriebene
Datenschutzerklärung, damit man
unterstützt wird.

Die Caritas der Pfarre St. Josef

wird ausschließlich durch Spenden
finanziert. Geldunterstützungen kön-
nen daher nur nach Maßgabe der vor-
handenen Mittel gewährt werden.
Derzeit kann jede erwachsene Person
monatlich 20,– Euro erhalten. Wenn
genügend Geld vorhanden ist, wer-
den auch einmalige Unterstützungen
für Mietzinsrückstände, rückständige
Stromkosten oder ähnliches gewährt.
Die Höhe der Unterstützung richtet
sich nach der Höhe des Rückstandes
und den vorhandenen Mitteln. Klar
ist: Niemand hat einen Rechtsan-
spruch auf Unterstützung durch Geld,
denn die gewährten Beträge sind 
freiwillige Leistungen der Pfarre. 

Für Hilfesuchende gibt es die
Caritassprechstunde in der Pfarre 
St. Josef, Ramperstorffergasse 65,
jeden Donnerstag in der Zeit von 
9 bis 11 Uhr (diese entfällt an Feier-
tagen und in den Monaten Juli und
August). Für nähere Auskünfte stehe
ich zu den angegebenen Zeiten zur
Verfügung.         Dr. Heinrich Pfleger

(Pfarr-)Caritas & Du
Kleine Hilfe mit großer Wirkung für Bedürftige von nebenan
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In Österreich leben 1,2 Millionen
Menschen an oder unter der
Armutsgrenze, jeder vierte davon

ist ein Kind oder Jugendlicher. Die
Armut geht längst durch alle
Bevölkerungsschichten. In Wien sind
352.000 Menschen von Armut be-
troffen, auch wenn diese auf den
ersten Blick oft nicht sichtbar ist.

Eine konkrete Antwort auf diese
Not lautet Le+O: Dieses Kürzel steht
für „Lebensmittel und Orientierung“.
Erklärtes Ziel von Le+O ist es, dass
armutsbetroffene Menschen ein-
wandfreie Lebensmittel im Sinne
einer ausgewogenen Ernährung zu
einem geringen Beitrag erhalten und
gleichzeitig von diplomierten Sozial-
arbeitern beraten werden, wie sie ihre
Alltagssorgen bewältigen können.
Durch diese Beratung – auf freiwilli-
ger Basis – soll Betroffenen Perspek-
tiven eröffnet und dabei geholfen
werden, wie sie aus der Armuts-
spirale wieder aussteigen können. 

Dieses von der Caritas in Zusam-
menarbeit mit den Pfarren durchge-

führte Projekt lindert in Wien die
akute Not von über 15.400 Erwach-
senen und Kindern. Auch unsere
Pfarren Auferstehung Christi und 
St. Josef beteiligen sich daran. Die 
14 Ausgabestellen in Wien, die meist
einen Tag pro Woche geöffnet sind,
verteilen Lebensmittel, die meist im
Müll landen würden. Das sind bis zu
70 Tonnen monatlich! Diese Waren
haben meist ein baldiges Ablauf-
datum. Deswegen fehlen im Le+O-
Sortiment oft haltbarere Lebensmittel
wie Reis, Zucker, Öl, Konserven,
Kaffee oder Salz. Deshalb bittet die
Caritas rund um das Erntedankfest
um Spenden dieser Lebensmittel.

Und so können Sie spenden:
In St. Josef sammeln wir von 

29. September bis inkl. 13. Oktober
Zucker, Reis, Öl, Konserven,
Kaffee und Salz. Die Waren können
in der Kirche, bzw. in der Sakristei
bei Pia Schuh abgegeben werden.

In Auferstehung Christi können
Sie Spenden in der Woche vom 7. bis

10. Oktober in der Pfarrkanzlei abge-
ben oder am 12. und 13. Oktober zu
den Messen mitbringen. 

Außerdem wird es an zwei Tagen
eine Aktion beim „Spar“ in der
Embelgasse geben: Mitarbeiter der
Pfarre Auferstehung Christi laden
Kunden ein, eine Lebensmittelspende
beim Einkauf mitzukaufen und vor
dem Geschäft den Le+O-Mitarbei-
tern zu übergeben, die die Lebens-
mittel direkt in die Pfarre bringen.

Wir danken im Namen aller, die
mithelfen und denen geholfen wird!

Pia Schuh

Der Mensch lebt nicht vom Brot allein …
Wie leicht man in unseren Pfarren mit Lebensmitteln und Orientierung helfen kann
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Viele Menschen haben de-
menzkranke Angehörige. Die
Betreuung wird oft von Jahr

zu Jahr intensiver. Dies führt sowohl
die Kranken als auch die Angehöri-
gen mehr und mehr in die Einsam-
keit, Kontakte zu Freunden und
Bekannten bleiben auf der Strecke.    

Die Pfarren des 5. Bezirks planen
daher in Zusammenarbeit mit der
Caritas  das „Café Zeitreise“ anzubie-
ten: Dieses „Café Zeitreise“ beinhal-
tet eine  „Spiel- und Spaßstunde“ für
Demenzkranke mit einem professio-
nellen Betreuer der Caritas, während
sich parallel dazu die Angehörigen
mit anderen, denen es ähnlich geht,
austauschen können.

Die Pfarre „Auferstehung Christi“

stellt dafür ihren Pfarrsaal zu Ver-
fügung. Willkommen sind alle Be-
troffenen, egal welcher Religion oder
Weltanschauung. 

Dafür suchen wir noch ehrenamt-
liche Helfer. Es sollten keine akut
Betroffenen sein, besonders eingela-
den sind aber alle, die früher einmal
Demenzkranke betreut haben und
schon Erfahrung mitbringen. Erwar-
tet wird, dass man an den 14-tägigen
Treffen möglichst regelmäßig teil-
nimmt. Die zu leistende Arbeit ist
nicht schwer, zum Beispiel: Wir sin-

gen ein Lied und die ehrenamtlichen
Mitarbeiter helfen ihren Sitznachbarn
die richtige Seite im Liederbuch auf-
zuschlagen. 

Schwieriger ist es schon, den
rechten Umgang und das angemesse-
ne Sprechen mit den Kranken zu
üben. Deshalb erhält man als Vor-
bereitung darauf den Grundkurs
„Demenz-Kompetenz“ (im Wert von
180,– Euro) – die Kursgebühr bezahlt
die Pfarre. Dieser Kurs umfasst drei-
mal eineinhalb Tage (Freitagmittag
bis Samstagabend).

Mein Vater wird dement! Wie gehe ich damit um?

Nähere Informationen erhalten Sie bei Dechant Wolfgang Unterberger,
erreichbar unter wolfgang.unterberger@katholischekirche.at oder Telefon
0664/6216867.
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Mitten in Margareten steht
eine etwas andere Kirche –
ohne Turm und Glocken,

dafür aber mit vielen „tragenden
Säulen“: Die Kellerkirche St. Johan-
nes in der Margaretenstraße 141.
Selbst langjährige Bezirksbewohner
kennen unsere Kirche nicht, ist sie
doch im Keller eines Wohnhauses
untergebracht. Bemerkenswert ist
auch, dass St. Johannes keine 
Angestellten hat. Alle Arbeiten wer-
den von freiwilligen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern erledigt, die
Teile ihrer Freizeit füreinander und
für andere „um Gottes Lohn“ ein-
setzen.

Dabei gibt es St. Johannes schon
seit mehr als 50 Jahren. Die Seelsor-
gestation wurde 1965 eingeweiht und
von Rektor Hubert Batka 36 Jahre
lang geführt. Heute wird die Rekto-
ratsgemeinde von Hans Bensdorp
geleitet, dem im Herzen jung geblie-
benen früheren Pfarrer von Hetzen-
dorf: „Gerade weil unsere Kirche so
versteckt ist, versuchen wir, eine
offene Gemeinde zu sein!“ Ein acht-
köpfiger Rektoratsrat mit Rektorats-
assistent Günther Bacher unterstützt
ihn bei der Organisation und Koor-
dination.

An Sonn- und Feiertagen kom-
men in der Kellerkirche jeweils 
um 10 Uhr an die 100 Gläubige
zusammen, um hier eine zeitgemäße
Messe mitzufeiern. Diese wird meis-
tens vom Kirchenchor oder einer
Live-Rhythmus-Gruppe mit moder-
nen Liedern musikalisch gestaltet.
Bekannt ist St. Johannes überdies für
seine große Ministrantenschar. Der
familiäre Charakter der Gemeinde

zeigt sich auch bei Taufen, Hoch-
zeiten und Ehejubiläen.

Nach dem Sonntagsgottesdienst
kommen wir noch zum Plaudern
beim Kirchencafé im Rektoratsheim
zusammen, das in einem Nachbar-
haus eingerichtet ist – ebenfalls in
einem Keller. Dort gibt es auch wäh-
rend der Woche ein lebendiges
Miteinander: Spielenachmittage, Ad-
vent- und Ostermärkte, Bibelrunden,
Glaubens-Vorträge und die sehr
beliebten Kulturfahrt- und Reise-
berichte.

Christsein im Alltag
Wir sind aber auch außerhalb der

Kirchenmauern aktiv: Jedes Jahr fah-
ren etwa 100 Gemeindemitglieder –
Jung und Alt – nach Weyer in
Oberösterreich, um dort ein unter-
haltsames und geist-volles Pfingst-
Wochenende zu verbringen. Auch bei
Ausflügen, Reisen, Fußwallfahrten
und Radwanderungen leben wir
christliche Gemeinschaft.

Und wir tun auch etwas für

Menschen, denen es nicht so gut
geht: Seit vielen Jahren unterstützen
wir ein Entwicklungshilfe-Projekt in
Uganda, ein Schulprojekt in Ecuador
und das Mutter-Kind-Heim in
Margareten.

„Unser Credo lautet, dass Chris-
tentum nicht nur gepredigt, sondern
im Alltag in die Tat umgesetzt wer-
den soll. So freuen wir uns über jede
und jeden, der hier seine seelische
Heimat finden will“, meint Rektor
Hans Bensdorp.

Wenn Sie mehr über uns wissen
wollen, schauen Sie doch auf unsere
Website (www.st-johannes.at) oder
fordern Sie ein Exemplar der
Ministrantenzeitung an, die fünf Mal
im Jahr auf jeweils etwa 40 Seiten
über das Gemeindeleben berichtet.
Sie können sich auch über einen
Monitor neben dem Kircheneingang
aktuell informieren. Oder Sie kom-
men einfach einmal in unsere Kirche,
die übrigens zum kürzlich gefeierten
50-jährigen Jubiläum fein „heraus-
geputzt“ wurde.        Günther Bacher

Die Kellerkirche im 5ten
Seit 1965 engagieren sich Gläubige „um Gottes Lohn” 

für die unscheinbare Kirche St. Johannes in der Margaretenstraße

Orte des Glaubens im 5ten

Seit Jahrhunderten leben Christen ihren Glauben in unserem Gemeindebezirk Wien-Margareten und prägen ihn 
bis heute. Es gibt viele Orte des Glaubens im 5ten – viele sind bekannt, manche weniger. Ob Pfarrkirchen, versteckte
Kapellen, Ordensniederlassungen oder kirchliche Sozialeinrichtungen und Schulen – hinter jedem dieser Orte 
stecken konkrete Menschen, eine reiche Geschichte und sinnvolle Dienste. 
Zweite Station unserer christlichen Spurensuche in Wien-Margareten ist die Kellerkirche:



miteinander im 5ten8

In der Kirche von Wien ist es seit
einigen Jahren eine häufige und
oft auch sehr emotional geführte

Diskussionsfrage: Was ist besser:
Jede Kirche hat ein eigenes kleines
Pfarrgebiet, oder man fasst ein
Gebiet in der Größenordnung des 
5. Wiener Gemeindebezirks zu einer
Verwaltungseinheit zusammen und
hat dann eben eine Großpfarre mit
mehreren Kirchen? 

Jene Katholiken, die hauptsäch-
lich zu besonderen Anlässen (Taufe,
Begräbnis, Hochzeit …) in die Kir-
che gehen, würden mehrheitlich
Zweiteres bevorzugen. So müsste
man zum Beispiel bei der Anmel-
dung einer Taufe nicht mühsam im
Internet recherchieren, welche Kir-
che für einen zuständig ist, sondern
es gäbe für alle Katholiken des 
5.Bezirks eine einzige zentrale kirch-
liche Meldestelle, bei der man alles
regeln kann. 

Die Mehrheit der regelmäßigen
Kirchengeher sieht dies genau entge-
gengesetzt: Man liebt „seine“ Kirche,
in die man jeden Sonntag zum
Gottesdienst geht, entweder weil man

dort aufgewachsen ist und als Kind
dort Ministrant war, oder weil man
aus bestimmten Gründen sich diese
Kirche bewusst ausgesucht hat. Wer
aber zu einer bestimmten Kirche
einen persönlichen Bezug hat,
wünscht sich im Regelfall für „seine“
Kirche die größtmögliche Unabhän-
gigkeit – also lieber ein kleines
Pfarrgebiet und dafür mehr Eigen-
ständigkeit. Den ehrenamtlichen
Mitarbeitern ist darüber hinaus die
Geldfrage besonders wichtig: Es darf
keine gemeinsame Kassa geben, bei
der möglicherweise „unser Geld“ für
die Renovierung der Nachbarkirche
verwendet wird.

Goldener Mittelweg
Die Pfarren St. Josef und Aufer-

stehung Christi versuchen beiden
Richtungen und Bedürfnissen Rech-
nung zu tragen, und so haben wir 
uns für einen Mittelweg entschieden.
Beide Pfarren bleiben eigenständig,
bilden aber ab 1. September 2019
einen Pfarrverband. Konkret bedeutet
dies: Beide Pfarren bleiben eigen-
ständige juristische Personen, haben

streng getrennte Kassen und ihre
eigene Verwaltung (Pfarrgemeinde-
rat). Nach außen hin und in der
Seelsorge treten wir aber vereint auf.
Neben dem schon gemeinsamen
Pfarrblatt (das Sie nun in Händen hal-
ten), kommt eine gemeinsame Firm-
vorbereitung, gemeinsame caritative
Projekte (Wärmestube für Obdach-
lose, Unterstützung für Demenz-
kranke, Begleitung von trauernden
Hinterblieben bei Sterbefällen …)
und vieles andere mehr. 

Ein weiterer Vorteil dieser Zusam-
menarbeit ist: Nicht jeder muss alles
bieten, sondern man kann Schwer-
punkte setzten und dann qualitativ
Besseres leisten. Auch kann man mit
mehreren Standorten unterschiedli-
chen Interessen besser entgegenkom-
men. Dafür ist unser Pfarrverband 
ein Paradebeispiel: Wir haben mit 
der Kirche St. Josef eine hübsche
Barockkirche mit Schwerpunkt Kul-
tur und Kirchenmusik, und wir haben
mit Auferstehung Christi eine sehr
moderne Kirche mit Schwerpunkt
Caritas.

Dechant Wolfgang Unterberger

Kirche in neuen Strukturen
Ab 1. September bilden die Pfarren Auferstehung Christi und St. Josef 

den neu errichteten Pfarrverband Margareten


















